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weit über ihr unmittelbares Anliegen hinaus. Hier geht es vornehmlich um Rechts­
pflege, gewiß, in bestimmten Bereichen, und eine Edition in kleinen Schritten mag 
auch nicht leicht die Gelegenheit zu einem generalisierenden Überblick geben: von 
Karl IV. beispielsweise ließe sich jetzt gerade erst, nach der vorangehenden Edition 
von Friedrich Battenberg, die runde Hälfte seiner Regierungszeit als römisch-deut­
scher König überblicken, und die andere Hälfte wird vielleicht noch Jahre auf sich 
warten lassen. Dennoch: von der Personengeschichte bis zu subtilen Einblicken in die 
Personalpolitik reichen die Konsequenzen auf der allgemeinen, von der Gerichtsorga­
nisation über Prozeßformalien bis zur aktiven juristischen Wirksamkeit der Einsich­
ten auf der anderen Seite. Und im ganzen entfaltete sich ein gutes Stück spätmittel­
alterlicher Reichsverwaltung, gerade unter der Ägide jenes Herrschers, der wie keiner 
seiner Vorgänger und unmittelbaren Nachfolger um die Modernisierung des archa­
ischen Reichskörpers bemüht war, mit seinen Mitteln der Mobilisierung neuer und 
alter Rechtsfunktionen, mit den zeitgenössischen Möglichkeiten eines unklaren römi­
schen Traditionalismus. 

Der Band umfaßt, nach den üblichen Beilagen, die Regesten von 489 Ausfertigun­
gen der königlichen Kanzlei aus der Tätigkeit des königlichen Hofgerichts. Rechts­
und damit Friedenswahrung zählte bekanntlich zur vornehmsten Aufgabe eines 
Königs in den mittelalterlichen, „vorstaatlichen" Jahrhunderten, und so haben die 
Zeitgenossen Karls ihren Herrscher vornehmlich auch an dieser Tätigkeit einer der 
wenigen Reichsinstitutionen gemessen, wenn auch die königliche Aufgabe viel weiter 
in die große Politik griff. Deshalb ist der Herrscher auch nominell Absender und 
Adressat des Schriftverkehrs. Im ganzen erweist sich die wachsende institutionelle 
Tätigkeit. Die Register sind hilfreich aufgegliedert - und doch taucht bei ihnen späte­
stens die Frage nach dem Nutzen elektronischer Datenverarbeitung für den gesamten 
Editionskomplex auf. Man sollte ihr nicht aus dem Weg gehen - zumal sie dem Inter­
essenten sowohl zur Buch- als auch zur Diskettenedition verhelfen könnte und ihm 
damit auch einen selbständigen Umgang mit den Regesten möglich machte. 

München F e r d i n a n d S e i b t 

Dotzauer, Winfried: Überlegungen zur Goldenen Bulle Karls IV. unter besonderer 
Berücksichtigung des rechtlichen Hintergrundes. In: Landesgeschichte und Reichs­
geschichte. Festschrift für Adolf Gerlich zum 70. Geburtstag. 

Franz Steiner, Stuttgart 1995, 165-195 (Geschichtliche Landeskunde. Veröffentlichungen für 
geschichtliche Landeskunde an der Universität Mainz 42). 

In einem „bescheidenen Beitrag" mit „schlichtem Bemühen" (S. 193) folgt Winfried 
Dotzauer noch einmal vornehmlich den Analysen und Erwägungen Bernd-Ulrich 
Hergemöllers über die Goldene Bulle, denn es gelte ein „diskursives Hin- und Her­
bewegen . . . Solange die neuerliche Auseinandersetzung noch als offen zu bezeichnen 
ist". Ohne die Befürwortung definitiver Schlüsse in der Fachdiskussion wird man sei­
nen Beitrag mit intellektueller Freude lesen, wie denn ein jedes geistreiches und in vie­
len Facetten wohlbegründetes Gedankenspiel. Meist geht es dabei um ein „Hinbewe­
gen" zur Einsicht in den Kompromiß, als welchen Hergemöller bekanntlich die Gol­
dene Bulle interpretierte. Das „Her-" neuerer, diesem Interpretationsgefüge abträg-
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licher Erwägungen, kommt dabei zu kurz. Freilich liegt das auch in der Natur der 
Sache. Mit anderen Worten: Dotzauer unterstreicht noch einmal mit seinen Erwägun­
gen die Berechtigung von Hergemöllers Thesen. Er ergänzt ihn aber auch. Keine Dis­
kussion also, sondern ein Diskussionsbeitrag in lebendiger Gedankenführung bei 
weiträumigem, aber doch deutlich akzentuiertem Spiel der Möglichkeiten. Das alles 
im Rahmen einer diplomatischen und nicht erfolglosen Nachkalkulation der Politik 
am Hof und vornehmlich an der kaiserlichen Kanzlei in Auseinandersetzung mit ein­
zelnen ständischen, namentlich kurfürstlich-geistlichen Widersachern. Vielleicht ver­
diente gerade diese, die besondere Ebene juristisch-geistlicher Gelehrsamkeit Beach­
tung in dem Schachspiel, das man das seit Hergemöller aufzubauen weiß und mit den 
diplomatischen Kulissen von Nürnberg und Metz umgibt. 

In jedem Fall wird dabei ein anziehendes Stück diplomatischer Aktionen aufgrund 
gewachsener Rechtskenntnis und bei besonderer Aktivität römisch-rechtlich Gelehr­
ter deutlich, auf kaiserlicher Seite mit den Namen von Johann von Neumarkt und 
Lupoid von Bebenburg verbunden, bei ihren Gegenspielern leider wenig faßbar und 
ohnehin auch nach besonderen Interessen verschiedener Dienstherren gespalten. Den 
Städten fehlt es hier, wie man weiß, noch an den rechten Anwälten - und an realer 
Macht nach der Auflösung des Schwäbischen Städtebundes durch den Kaiser 1354 
wohl auch. Die Hanse blieb draußen. 

Dotzauer hat die Interpretation der Goldenen Bulle auf gewandte Weise als ein 
Gedankenspiel in Erinnerung gebracht. Sie war es noch nicht in gleicher Hinsicht für 
die Zeitgenossen, wie das spärliche Echo der Chronisten zeigt, kaum das Levolt von 
Northoff sie mit tieferem Verständnis bedachte. In den Köpfen der Mitlebenden blieb 
viel eher das große Zeremoniell in Erinnerung, und wer weiß, womöglich wäre dieses 
Bruchstück einer im übrigen ungeschriebenen Verfassungsgeschichte, wie in allen 
alten Reichen, ohne Wenzels Prunkhandschrift auch in unserer Zeit nicht so sehr in 
das Interesse der Forschung gerückt. Was diese Vereinbarung tatsächlich fortan bis 
zum Jahr 1806 in Wirklichkeit bedeutete, geht auf eine kleinere Kuhhaut. 

Eine kleine Korrektur, die ich aber wohl einem wackeren Geschichtsverein schulde: 
Man hat sich in unseren Zeiten auf die Schreibung Rhens am Rhein geeinigt. 
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Polišenský, Josef/Kollmann, Josef: Valdštejn. Ani císař ani král [Wallenstein. 
Weder Kaiser noch König]. 

Academia, Praha 1995,224 S. 

Seit dem Erscheinen der umfänglichen Wallenstein-Biographien von Golo Mann 
und Josef Janáček sind Jahrzehnte ins Land gegangen, ohne daß der Versuch gemacht 
wurde, Leben und Wirken des „Friedländers" von neuem geschlossen darzustellen'. 
Nun liegt ein Buch vor, weit kürzer und mit dem Vorsatz geschrieben, ein eher „nüch­
ternes Bild von Wallensteins mährischen Anfängen" zu zeichnen, ebenso von sei­
ner „Karriere als Kriegsunternehmer". Noch mehr: die Gestalt eines jener Tschechen 

1 Wallenstein. Sein Leben erzählt von Golo Mann. Frankfurt/M. 1971. - J a n á č e k , Josef: 
Valdštejn a jeho doba [Wallenstein und seine Zeit]. Praha 1978. 


